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Anne war die Tochter eines älteren Bauern und wohnte mit ihren 22 Jahren noch immer auf dem Hof ihres Vaters.

Sie hatte schulterlange dunkelblonde Haare, grüne Augen - und ziemlich große Euter.

Ihr Vater hatte sie sehr streng erzogen. Ihre Mutter diente dem Vater als Vollzeit-Sklavin ohne jegliche Limits, die er oft sehr brutal folterte, wobei er auch auf Verstümmelungen keine Rücksicht nahm. Bei seiner Tochter hatte er auf bleibende Spuren bisher verzichtet, da er einige Interessenten hatte, die sie wohl gerne kaufen würden und dabei natürlich unversehrtes Fleisch bekommen wollten.

Mit der Mutter kannte er jedoch keine Gnade. Sie hatte einmal Jutta geheißen, bevor sie zum Objekt für ihren jetzigen Herren geworden war, der sie seitdem nur noch mit irgendwelchen erniedrigenden Ausdrücken titulierte. Sie war mittlerweile schon völlig abgestumpft, ihr Blick war leer und sie starrte nur noch dumpf vor sich hin. Welche Haarfarbe ihre Mutter einmal gehabt hatte, wusste nicht einmal Anne, denn ihr Vater hatte ihr seit sie sich erinnerte eine Glatze geschoren. Nur er und vielleicht Jutta selbst (wenn sie noch nicht völlig verblödet war) wussten, dass sie einmal goldblond gewesen sind. Ihr gesamter Körper war flächendeckend mit Narben übersät.

Wenn Annes Vater ihre Mutter gerade nicht brauchte, hielt er sie in einer kleinen, engen Holzkiste. Darin wäre das Schlafen an sich schon problematisch gewesen, doch hin und wieder folterte er sie während ihrer Zeit in der Kiste auch noch mit Elektroschocks und erreichte so einen umfassenden Schlafentzug. Länger als zwei Stunden Schlaf am Stück waren ihr nie erlaubt. Er wollte sie unter ständigem Stress und in ständiger Angst halten, denn sie sollte niemals vergessen, WAS sie war. Für ihn war sie nichts anderes als ein Lebenserhaltungssystem für eine Fotze, und nebenbei war es auch noch überaus erregend, dieses Lustobjekt bis aufs Blut zu foltern.

Auch Anne hatte eine eigene Holzkiste, in die sie hin und wieder kam, aber meist war sie in einem ebenso engen Käfig im Schlafzimmer ihres Vaters untergebracht. Dort war sie dann so fixiert, dass ihm alle ihre Löcher gut zugänglich waren, ohne sie aus dem Käfig befreien zu müssen.

Neben diesen beiden "Säuen" kaufte sich der Vater hin und wieder für wenige hundert Euros junge Frauen aus dem Ostblock. Diese bekam er entweder von Zuhältern, die mit den Fotzen nichts mehr anfangen konnten, oder direkt von Frauenhändlern aus Russland oder Polen.

Diese Ostfotzen, wie er sie nannte waren für ihn jedoch nur "Verbrauchsmaterial", das er nie allzu lange bei sich hatte. Er folterte sie entweder in einem Zug kaputt, oder er verkaufte sie weiter, nachdem er sie erfolgreich gebrochen und gefügig gemacht hatte.

Im Moment hatte er noch drei solcher Ostfotzen auf seinem Hof, die er alle irgendwo schmerzhaft verschnürt aufbewahrte, bis er wieder Lust hatte, sie zu foltern und zu zerstören. Die drei waren 18, 19, und 24 Jahre alt, jedenfalls nach dem, was ihm seine Lieferanten gesagt hatten. Ihre Namen waren einmal Lena, Maria und Anja. Auch ihnen hatte er allen gleich bei ihrer Ankunft eine Glatze rasiert. Außerdem waren sie an ihrem ersten Tag auf dem Hof von ihrem neuen Besitzer auch beschnitten worden. Ihnen waren sowohl die Schamlippen, als auch die Kitzler weggeschnitten worden, anschließend hatte er jede gezwungen, ihre abgetrennte Scham zu essen.

Nun ging er gerade wieder über den Hof, zu seinen Ställen, in denen er seine Ostfotzen aufbewahrte. Er hatte wieder Lust, so richtig zu foltern und zu verstümmeln. Heute sollte Lena mal wieder dran sein. Er wollte die 18-jährige heute richtig fertig machen. Sie hing noch immer an ihren Handgelenken im Stall. In ihrem Mund befand sich ein Pumpknebel, den er so sehr aufgepumpt hatte, dass ihr Unterkiefer ausgerenkt war. Sie konnte sich inzwischen nicht mehr bewegen, da ihre Handgelenke bei jeder Bewegung zu sehr schmerzten. 

Als nun ihr Peiniger den Stall betrat, fing sie an zu wimmern, sie wollte betteln, aber sie brachte nur ein paar unverständliche Laute heraus.

Ihre Augen flehten ihn um Gnade an, aber dieses Wort existierte in seinem Wortschatz nicht. Er kannte keine Gnade mit seinen Fotzen. Und Lena sollte nun richtig leiden, sie sollte Schmerzen erdulden, die sie sich in ihren schlimmsten Albträumen nicht vorstellen konnte. Er ließ sie zunächst herunter auf den Boden. Dort sackte sie zusammen und lag da wie ein Häufchen Elend, aber das störte ihren Besitzer überhaupt nicht. Er ging zu seiner Fotzensau hin und trat ihr mit voller Wucht seine schweren Stiefel zwischen die Beine. Wieder und wieder trat er zu und schrie sie an:

"Habe ich dir erlaubt dich auszuruhen??? Du faules Stück Scheiße, los steh auf!!! Beweg dich du Drecksvieh!!! Ich will jetzt meinen Spaß mit dir haben."

Sie schrie ihren Schmerz in den Knebel. Und er trat ihr immer und immer wieder zwischen die Beine, wo inzwischen das Blut an den Schenkeln hinunter lief. Sie hatte sich nun zusammengerollt und wimmerte panisch.

"Los steh auf du alter Scheißhaufen!!!"

Er packte ihre Ohren und riss sie daran hoch. Dann schleifte er sie an den Ohren aus dem Stall hinaus auf den Hof. Dort schlug er ihr mit der Faust wieder ins Gesicht, wieder und wieder. Nach 25- 30 Schlägen sackte sie bewusstlos zusammen und lag auf der Hoferde. Ihr Peiniger holte den Gartenschlauch und spritzte Lena mit eiskaltem Wasser ab, so lange, bis sie sich wieder rührte. Als sie nun wieder bei Bewusstsein war, packte er ihre Füße, die an den Knöcheln mit Handschellen zusammen gebunden waren.

Er zog ihre Füße an der Kette zwischen den Schellen hoch, sodass sie ihre Knie beugen musste und die Sohlen dann zum Himmel gerichtet waren. Nun hakte er die Kette in einen Haken ein, der von einem galgenartigen Gestell herab hing. Dieser verlief über einen Flaschenzug, mit dessen Hilfe er Lena nun in die Höhe zog. 

Als sie an ihren Füßen vor ihm pendelte, packte er ihren rechten großen Zeh und erfasste mit einer Zange den Nagel des Zehs. Mit großer Anstrengung zog und riss er nun daran. Durch den Knebel war jetzt wieder deutlich das Geschrei seines Opfers zu hören, Geräusche, bei denen sich sein Schwanz sogleich wieder aufrichtete. Aber er zerrte weiter an dem Nagel, bis er mit einem lauten reißenden Geräusch aus dem Nagelbett schnellte.

Annes Vater ging nun weg, Lena konnte durch ihre von Tränen verschleierten Augen sehen, wie er im Haupthaus verschwand und nach nur wenigen Augenblicken mit seiner Tochter wieder heraus kam, die er wie zuvor sie an den Haaren hinter sich her schleifte. Als sie Lena erreicht hatten, schlug er seiner Tochter mit der Faust ins Gesicht, sodass ihr linkes Auge sofort zu schwoll. 

"Los auf die Knie!!! Du wirst mir einen blasen, während ich das Stück Scheiße hier weiterhin verwöhne, klar?? Und wehe ich spüre deine Zähne, dann werde ich dir alle deine Zähne ausreißen und dich für eine Woche an die brutalen Araber-Scheichs vermieten, die dürfen sich dann mal so richtig an dir austoben!!!"

Demütig ging seine Tochter Anne auf die Knie und öffnete den Mund. Er stellte sich vor sie, griff ein Haarbüschel, setze seinen Schwanz an ihrer Maulfotze und riss ihren Kopf an dem Haarbüschel über seinen Schwanz.

Ein paar Stöße machte er, während denen er ihren Kopf brutal vor und zurück riss. Sie musste würgen und kotzte ihm über den Schwanz. Sofort schlug er ihr mit all seiner Kraft die Faust ins Gesicht. 

"Du lernst wohl nie was??? Habe ich dir nicht mit dem Gummischwanz beigebracht, wie du es schaffst, nicht zu kotzen??? Dafür hast du dir nun auch noch eine Strafe eingehandelt, aber das machen wir, wenn ich mit diesem alten Fotzenschweinchen hier fertig bin!!! Und nun blas meinen Schwanz, sonst gibt es noch mehr Strafen, klar?"

Während dieser Ansprache hatte er ununterbrochen auf ihr Gesicht eingeschlagen, in dem nun diverse Wunden aufplatzten. Sie kam nun wieder auf die Knie und nahm seinen Schwanz von Neuem in ihrem Mund auf. Sofort begann sie ihn zu lecken und zu verwöhnen, während ihr Vater sich nun den zweiten großen Zeh seines anderen Opfers vornahm und nun auch diesen Nagel ausriss. Und so setzte er das Ausreißen der Nägel an all ihren Zehen fort, wodurch er seinem Opfer, trotz des enormen Knebels, wunderbare Laute entlockte.

Als er ihr alle Zehennägel ausgerissen hatte, nahm er beide kleinen Zehen seines Opfers zwischen Daumen und Zeigefinger seiner Hände und knickte sie nach oben weg, bis ein lautes krachendes Geräusch, sowie ein lauter Schrei durch den Knebel ihm bestätigte, dass er ihr beide kleinen Zehen gebrochen hatte.

So brach er ihr nun alle Zehen, außer den beiden großen, die ließ er bis auf die ausgerissenen Nägel unversehrt. Nachdem er ihr alle anderen acht Zehen gebrochen hatte, ließ er sie herunter. Seiner Tochter befahl er mit einem weiteren Faustschlag ins Gesicht, mit dem Blasen aufzuhören. Sie fiel auf ihren Rücken und lag nun im Staub des Hofes. Er trat ihr nun gegen die Titten, dann befahl er ihr, sich auf den Bauch und ihre gewaltigen Euter seitlich herausgezerrt unter ihre Achseln zu legen. Sie gehorchte sofort. Als sie dann so da lag, stellte er sich mit seinen beiden Füßen und seinem vollen Gewicht auf ihre Titten. Sofort schrie sie auf. Sie konnte die Schmerzen kaum noch ertragen.

Als sie zu ersticken drohte, ging er von ihr herunter und packte sich nun wieder ihre Haare und dann gleichzeitig Lenas Ohren. Dann schleifte er beide hinüber in den Stall, wo es einen Holzfußboden gab. Dort wurde dann Anne mit einem erneuten Faustschlag zu Boden geschickt und auch Lena wurde auf den Boden geschleudert und so lange getreten, bis sie wieder einmal ohnmächtig wurde. 

Dann stellte er ihre beiden Füße mit den Sohlen auf den Boden und holte sich zwei riesige Nägel und einen Hammer. Anschließend goss er seinem Opfer einen Eimer kaltes Wasser über den Kopf. Als sie wieder bei Bewusstsein war, setzte er einen der Nägel an ihrem linken großen Zeh, genau am Nagelbett, an und schlug mit dem Hammer wieder und wieder zu. Auch als der Kopf des Nagels das nackte Nagelbett berührte, schlug er weiter und weiter zu, bis die Knochen in ihrem großen Zeh völlig zertrümmert waren. Mit dem anderen großen Zeh verfuhr er genauso, allerdings erst, nachdem er ihr die Beine weit gespreizt hatte.

Anschließend befestigte er ein Seil, das über einen Flaschenzug lief, an ihren Handgelenken und zog sie daran zunächst auf die Beine und dann immer weiter, bis sie schließlich zwischen der Decke und ihren angenagelten Zehen auf völliger Spannung hing.

Nun holte er sich eine Stahlrute und schlug ihr damit von unten auf und in ihre schutzlose Fotze, immer und immer wieder, während er seine Tochter an den Haaren zu seinem Schwanz zog und sie in ihre Maulfotze fickte.

Nach ungefähr 250 Hieben spritzte er in die gierige Maulfotze seiner Tochter und befahl ihr, seinen Schwanz in ihrer Toilettefresse zu behalten. 

Während Lenas Fotze blutete, als hätte er sie stundenlang mit einem Messer gefickt, stellte er sich direkt vor ihr Gesicht, wobei Anne vor ihm herkriechen musste, um seinen Schwanz nicht aus der Maulfotze zu verlieren, und sagte nur:

"Dann bete mal, dass du bis morgen verblutet bist!!! Sollte das nicht der Fall sein, werde ich deine Schmerzen morgen noch erhöhen."

Und so ließ er sie zwischen ihren durch ihre Schmerz-Zuckungen nun inzwischen ausgerenkten Schultern und den angenagelten Zehen hängen.
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